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In den 1970er Jahren, in einer Zeit der theoretischen antidiktatorischen und antiimperialistischen Erregung in Lateinamerika, haben einige marxistische Intellektuelle, Kritiker des Stalinismus, in der „Akkumulation des Kapitals“ eine Erklärung für den Prozess des Reichtums der europäischen Nationen auf Kosten der Peripherie des Kapitalismus gefunden. Die Beschreibung des Ersatzprozesses der Naturalwirtschaft durch die Warenwirtschaft und von dieser durch die Formen der kapitalistischen Produktion, ein Prozess, bei dem das Kapital diese vorkapitalistischen Formen der Produktion schrittweise verwandelt, um sie an ihre Bedürfnisse anzupassen, galt als eine fruchtbare Formulierung für die von der kapitalistischen Expansion verursachten „Unterentwicklung“. Anders gesagt, sei die Idee, dass die Kapitalakkumulation (außer der Aneignung von Mehrwert) immer im Austausch zwischen kapitalistischen und nicht-kapitalistischen Ökonomien aufgetreten wäre, bis heute eine überzeugende Beschreibung der historischen Entwicklung des Kapitalismus als eines globalen Prozesses und folglich der gewaltsamen Zerstörung der nicht-kapitalistischen Kulturen und Gebiete.
Mit den Worten von Rosa Luxemburg: “Ihr Schauplatz [der Akkumulation] ist die Weltbühne. Hier herrschen als Methoden Kolonialpolitik, internationales Anleihesystem, Politik der Interessensphären, Kriege. Hier treten ganz unverhüllt und offen Gewalt, Betrug, Bedrückung, Plünderung zutage, und es kostet Mühe, unter diesem Wust der politischen Gewaltakte und Kraftproben die strengen Gesetze des ökonomischen Prozesses aufzufinden. (...) In Wirklichkeit ist die politische Gewalt auch hier nur das Vehikel des ökonomischen Prozesses, die beiden Seiten der Kapitalakkumulation sind durch die Reproduktionsbedingungen des Kapitals selbst organisch miteinander verknüpft, erst zusammen ergeben sie die geschichtliche Laufbahn des Kapitals.“ (GW5, S. 397-98). 

Dieser gewaltsame Prozess der „primitiven Akkumulation“, die noch heute gegenwärtig ist, wurde kürzlich als „acumulation through dispossession“ (David Harvey) bezeichnet. Heutzutage ist es die Strategie des Kapitals – außerhalb der traditionellen Methoden – durch ein subtileres Verfahren als in der Zeit des klassischen Kolonialismus auch alte Rechte in Waren umzuwandeln. Wie Rosa Luxemburg in ihrer Zeit denunzierte, dass die Kapitalismusentwicklung nicht nur „die Domäne des ‚friedlichen Wettbewerbs’, der technischen Wunderwerke und des reinen Warenhandels“, sondern auch „das Gebiet der geräuschvollen Gewaltstreiche des Kapitals“ (idem, S.398) sei, genau so zeigen heute die sozialen Bewegungen in Lateinamerika, dass die Symbiose zwischen Staat und Großkapital den Urwald-Völkern, Indianern, landlosen Arbeitern usw. die Lebensgrundlage entreißt. Diese Widerstandsbewegungen, die verschiedene soziale Gruppen außerhalb der politischen Parteien umfassen, haben – unter großen Schwierigkeiten – neue komplexe Kampfformen erfunden, die zu einer linken Politik beitragen können. 

Im Lichte dieser Überlegungen ist mein Ziel, einige lateinamerikanische Beispiele von „acumulation through dispossession“ und die jeweiligen erzeugten Widerstände zu untersuchen. Damit möchte ich das empirische Verfahren von Rosa Luxemburg im zweiten Teil der „Akkumulation des Kapitals“ wieder aufnehmen.

